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„Brauchen Sie Hilfe, Miz Myrtle?”  

Kaum hatte ihr Gärtner, Dusty, die Frage gestellt, kam ein verärgerter Ausdruck über sein schmales Gesicht. Myrtle lächelte. Es war normalerweise nicht Dustys Strategie, sich freiwillig für mehr Arbeit zu melden. 

„Wie es der Zufall will, brauche ich die, danke.” Myrtle stieß die Tür zum Gartenschuppen mit ihrer Hüfte auf. 

Dusty lehnte zusammengesunken gegen die Wand des Lagerschuppens, eine zwielichtige Gestalt in ausgefransten, mit Grasflecken bedeckten Khakis, mit einem Schlapphut über strähnigem, grauem Haar. „Wir hol’n nich’ all die Zwerge raus, nich’ wahr?” 

Myrtles Sammlung von Gartenzwergen war umfassend, es stimmte. Und die Zwerge waren ein beeindruckender Anblick, wenn sie alle durch ihren Vordergarten hindurch aufgestellt waren. Der Anblick ihrer selbstgefälligen Gesichter trieb ihren Sohn Red, der auf der anderen Straßenseite gegenüber seiner achtzigjährigen Mutter lebte, zur Weißglut. Was in diesem Fall genau der springende Punkt war.  

„Oh, ich glaube, sie müssen alle in Erscheinung treten, Dusty.”

Dusty drehte seinen Kopf zur Seite und spuckte einen Klumpen Kautabak in einen nahen Busch. Myrtle rümpfte die Nase vor Abscheu. „Red schon wieder aus’er Reihe getanzt?”, fragte er. 

„Allerdings. Dieses Mal ist er wirklich zu weit gegangen, Dusty. Ich muss meinen Standpunkt klarmachen. Eine rote Linie ziehen.”

Dusty zog einen abgetragenen Lederstiefel durch den roten Lehm, der in Bradley, North Carolina, als Erde durchging. „In dem Boden wird man die rote Linie gar nicht sehen, Miz Myrtle. Außerdem, könn’n Sie Ihren Standpunkt nich’ auch ohne all die Zwerge mach’n? Sie wissen doch, ich kann nich’ mähen, wenn die Ihren ganzen Vorgarten besetzen. Ich werd’ den Rasentrimmer benutzen müss’n, und das Ding ist mehr kaputt als heil.”

Dustys widerwillige Bereitschaft, um die Gnome herum zu trimmen, war der einzige Grund für seine Anstellung. Abgesehen davon war er faul, unvorhersehbar und ungehobelt. 

„Du hast grade erst gemäht, für die nächste Woche stehen wir gut da.” Sie ächzte, einen ganz besonders einnehmenden Zwerg hervorziehend, der aus unerklärlichen Gründen eine Kettensäge hielt. 

„In Ordnung. Ich hab übrigens den kaputt’n Wasserhahn fertig repariert.” 

Myrtle sagte: „Wundervoll. Jetzt kann ich vielleicht tatsächlich die Büsche ganz hinten im Garten gießen. Bitte denk daran, all deine Werkzeug einzusammeln. Letztes Mal flogen das hier überall herum. Und wenn du mit den Zwergen fertig bist, stell sicher, dass du das Tor zum Garten abgeschlossen hast.”

Dusty grunzte zustimmend und griff nach einem Zwerg mit Sonnenbrille, der ein Saxophon hielt, und trug ihn verdrießlich zu seinem Platz in erstklassiger Lage vor Myrtles Haus. 

Er kehrte mit Myrtles Sohn Red im Schlepptau zurück. „Er ist uns auf die Schliche gekommen, Miz Myrtle”, sagte Dusty mit einem Schulterzucken. 

„Bitte mach weiter, Dusty. Red und ich werden drinnen eine kleine Unterhaltung bei Milch und Keksen halten.” 

Reds Gesicht war grollend und er fuhr sich mit einer Hand durch das rote Haar (welches inzwischen einen guten Teil grau enthielt) bis es ihm zu Berge stand. „Mama, was hat diese Zwergeninvasion ausgelöst? Ich war so beschäftigt, und du warst so beschäftigt, dass ich seit Tagen nicht mit dir geredet habe.” Dusty stöhnte, einen tiefseetauchenden Zwerg aus dem Schuppen tragend, welchem Red einen Blick voller Abscheu zuwarf. „Und ich brauche ganz bestimmt weder Milch noch Kekse. Ich habe in den letzten Wochen mehrere Pfund zugenommen.”

Myrtle fand, dass das Gewicht ihm stand. Red hatte ihre eigene Anlage zur Größe geerbt und ragte ein gutes Stück über 1.80 Meter. Als Teenager war er dürr wie ein Stock gewesen. Er sah viel besser aus mit etwas Fleisch auf den Knochen.  

„Oh, es sind fettarme Kekse”, sagte Myrtle mit einer wegwerfenden Handbewegung. In Wahrheit waren sie voller Fett. Und Zucker. Was wäre sonst der Sinn? Aber Zucker half, Reds Laune zu versüßen, deswegen war es das perfekte Mittel. Nur dass Red so fest in ihren Garten gepflanzt stand wie ein Baum. Sie seufzte und setzte sich stattdessen auf einen schmiedeeisernen Stuhl auf ihrer Terrasse. Red ließ sich ihr gegenüber fallen.  

„Du solltest ganz genau wissen, warum die Zwerge meinen Vorgarten zieren, Red Clover.” Sie hielt inne und wartete darauf, dass in Reds Kopf eine Glühbirne anging, doch da dies nicht zu passieren schien, schnappte sie: „Sloan Jones. Du hast Sloan gesagt, dass ich diejenige bin, die all die Fehler im Horn von Bradley korrigiert und sie an die Redaktion schickt. Also ehrlich, Red. War das wirklich nötig?”

Red sah erleichtert aus, als glaubte er, dass das etwas sei, das er leicht bewältigen könnte. „Ich schwöre, Mama, ich habe mir nichts dabei gedacht. Ich habe nur die korrigierten Seiten auf Sloans Schreibtisch liegen sehen und geistesabwesend angemerkt, dass ich deine Handschrift erkenne. Der rote Stift ist ein eindeutiges Zeichen. Ehemalige Schullehrerin und all das. Überhaupt, was sollte Sloan schon sagen? Es ist ja nicht so, als würde er dich aus der Zeitung feuern oder so wegen so einer Kleinigkeit. Er hat panische Angst vor dir... schon immer, seit er dein Schüler war.”

„Es ist nicht, dass er wütend war, Red. Es ist, dass er verletzt war. Ein gekränkter Sloan ist schwer zu handhaben. Ich hatte konstante und fürchterliche Angst, dass er anfangen würde, wegen dieses Verrats zu weinen. Und jetzt habe ich ein Treffen mit ihm in der Redaktion, in einer Stunde. Genau, was ich noch gebraucht habe”, sagte Myrtle. 

„Wenn das der einzige herausfordernde Teil deines Tages ist, Mama, dann ist das ein Segen. Ich musste mich vor dem Frühstück schon mit mehr herumschlagen. So ist das Leben eines Dorfpolizeichefs.” Wie auf Befehl klingelte Reds Telefon und er stieß einen enormen Seufzer aus. „Polizeichef Clover”, sagte er. 

Red hörte eine Minute lang zu und sagte dann: „Miss Mabel, wir haben schon ein paarmal darüber geredet. Ich kann nichts gegen Mrs. Tritts Tannenbaum unternehmen. Selbst wenn er Nadeln, Tannenzapfen und Zweige über Ihr ganzes Grundstück verstreut, der Baum steht auf ihrem Grundstück.” 

Myrtle konnte Mabels trockene Stimme hören: „Aber die Zweige und Tannenzapfen betreten mein Grundstück unbefugt. Und sie weigert sich, zu harken oder sie einzusammeln.”

Red versuchte, sie zu besänftigen. „Ich sag Ihnen was, Miss Mabel. Ich habe noch ein paar Minuten, bevor ich zu einem Treffen mit dem Bürgermeister gehen muss. Nur um Ihnen etwas Ruhe zu bringen, was halten Sie davon, wenn ich vorbeikomme und mich für Sie um diese Tannenzapfen und Zweige kümmere. Würde das helfen?” Er sah Myrtle an und verdrehte seine Augen. „Ich weiß, das löst nicht die tiefere Ursache, aber es erspart Ihnen zumindest einigen Ärger. Wie sieht’s aus? Haben wir einen Deal? Großartig. Ich bin in null komma nix bei Ihnen.”

Er legte auf und warf Myrtle einen ernsten Blick zu. „Jetzt, wo das mit Miss Mabel erledigt ist, wie wäre es, wenn wir diese Sache zwischen uns klären? Es tut mir Leid, dass ich Sloan gesagt habe, dass du der Geisterlektor bist. Das war nicht in Ordnung.”

„Das war es sicherlich nicht”, sagte Myrtle. 

„Also, kann ich Dusty bitten, dass er diese Zwerge zurück in den Schuppen wuchtet?”, fragte Red in hoffnungsvollem Ton. „Ich gebe ihm ein Trinkgeld.”

„Kommt gar nicht in Frage. Es ist nicht in Ordnung, dem armen Dusty widersprüchliche Anweisungen zu geben... Es wird ihn nur verwirren. Abgesehen davon habe ich es vermisst, die Zwerge da draußen zu sehen. Ich liebe es, wenn Kinder ihre Eltern anhalten lassen, um sie anzusehen. Ich bin eine Attraktion.”

„Du bist etwas”, grummelte Red. „Na schön, ich muss hier loskommen, wenn ich noch Gartenarbeit vor meinem Treffen erledigen soll. Ich melde mich später bei dir.” Er warf einem zwinkernden Zwerg einen bösen Blick zu, während er davoneilte. Myrtle müsste vermutlich alle Bewegungsmelder die Nacht hindurch laufen lassen, für den Fall, dass Red irgendeine Art von Zwergenvandalismus plante. 

Dusty hatte seinen Rhythmus etwas verlangsamt; nicht dass er vorher besonders schnell gewesen wäre. „Wie viele Zwerge braucht man, um seinen Standpunkt klarzumachen?”, fragte er, eine Hand demonstrativ auf seinen Rücken geleget. 

„Das hast du mich vorhin schon gefragt”, sagte Myrtle. „Wenn du es nicht machst, dann mach ich es eben. Vielleicht kann mir auch Puddin helfen.”

Die Erwähnung des Namens seiner Frau schien Dusty aufzuschrecken. Oder vielleicht war es die Nebeneinanderstellung von “Puddin” und “Hilfe”. “Sie ist nicht hier”, sagte er. “Abgesehen davon hat sie es im Rücken.”

“Irgendjemand wird es ihr aus diesem Rücken rausholen müssen”, sagte Myrtle finster. “Er wird schlimmer und schlimmer je mehr mein Staub und Gerümpel sich stapeln.” Myrtle runzelte die Stirn. “Weißt du, ich glaube es sind mindestens zwei Wochen seit Puddin vorbeigekommen ist, um mir beim Putzen zu helfen. Meine Staubmäuse werden sich fortpflanzen. Ruf sie an und sieh nach, ob sie vorbeikommen kann.”

Dustys Stirn furchte sich, aber er fischte gefolgsam sein Handy aus seiner ausgebeulten Hose. “Sie wird bestimmt nicht vor dem späten Nachmittag können”, warnte er. 

“Das ist in Ordnung. Jederzeit ist in Ordnung - ich will einfach nur, dass sie vorbeikommt. Die Lage wird langsam desolat. Kümmer dich einfach drum. Ich muss in die Stadt fahren”, sagte Myrtle.

Dusty fragte rasch: “Soll ich Sie im Truck fahren, Miz Myrtle? Wird nur eine Sekunde dauern, um hinzukommen.”

“Nein, mein Herr! Ich möchte, dass du Zwerge herumschleppst. Ich kann mich selbst in die Stadt schleppen.” Myrtle warf ihm einen ernsten Blick zu, und er fuhr fort, trübsinnig Zwerge in ihrem Vorgarten zu arrangieren, während sie um das Haus herum zum Bürgersteig lief, und dann die baumbestandene Straße hinunter in das kleine Stadtzentrum. 

Als sie das Zeitungsbüro erreichte, hielt sie für eine Sekunde inne, um ihre Gedanken zu sammeln, bevor sie das Horn von Bradley betrat. Sie wünschte, Sloan wäre wütend auf sie. Es war sehr viel schlimmer, Gefühle zu verletzen. Dann runzelte sie die Stirn. Bildete sie es sich ein, oder war die hölzerne Eingangstür des Büros noch ramponierter als normalerweise? 

Mit einem Seufzer drückte sie die Tür auf und betrat die dunkle Redaktion. Wie immer roch es nach alten Büchern und Papier. Ausgedruckte Fotografien, alte Zeitungen und Papiere stapelten sich auf allen Oberflächen. In der Mitte des Durcheinanders saß ein kräftig gebauter, erkahlender Mann. Der Chefredakteur des Horns von Bradley, Sloan Jones, war normalerweise ein lächelnder Mensch, auch wenn er in Anwesenheit Myrtles vorsichtig war. Aber jetzt hatte er eine Trauermiene, wie sie sie noch nicht gesehen hatte. Normalerweise sprang er aus Achtung vor Myrtles Alter und ihrer früheren Stellung als seine Englischlehrerin in der High School von seinem Schreibtisch auf. Dieses Mal machte er einen halbherzigen Versuch, aufzustehen,  und ließ sich dann zurück in seinen Schreibtischstuhl fallen, der in Protest quietschte. 

“Hi, Miss Myrtle”, sagte Sloan mit gequälter Stimme. 

Myrtle presste ihre Lippen zusammen. Sie war sich beinahe sicher, dass Sloans Schwermut aufgesetzt war, damit sie sich schlecht fühlte. “Sieh her, es tut mir leid, wie ich dass mit dem Korrekturlesen gehandhabt habe.” Sie setzte sich vorsichtig auf einen Schreibtischstuhl neben Sloan. Sie hatte nicht viel übrig für Stühle, die auch als Jahrmarktsfahrt durchgehen könnten. 

“Sie können wahrscheinlich gar nicht anders, Miss Myrtle. Nachdem Sie so viele Jahre lang Englischlehrerin gewesen sind, und so”, sagte Sloan großzügig. 

Seine verzeihende Art machte Myrtle sauer. “Es ist nur so, Sloan, da ich deine Lehrerin gewesen bin, ärgert es mich sehr, solche grundlegenden Fehler in der Zeitung zu sehen. Fehler wie ‘dass’ und ‘das’ zu verwechseln. Diese Art von Unsinn. Es wirft ein schlechtes Licht auf mich. Ich werde anfangen müssen, den Leuten zu sagen, dass Doris Penbrook dich unterrichtet hat, und nicht ich. Und du weißt, wie ungern ich lüge.”

Sloan sprang schnell ein, vermutlich weil er nicht noch weitere Korrekturen persönlich erhalten wollte. “Es ist Folgendes, Miss Myrtle. Das Horn musste vor ein paar Wochen Tilly Morris gehen lassen, und Sie wissen, dass sie die Korrekturleserin war. Seitdem musste ich das Korrigieren übernehmen, und ich bin einfach nicht daran gewöhnt. Hinzu kommt die Tatsache, dass ich einfach überhaupt keine Zeit habe. Ich muss wirklich eine ganze Menge Sachen unter einen Hut bringen.”

Myrtle sagte zähneknirschend: “Ich nehme an, ich könnte für dich korrekturlesen, Sloan. Auch wenn ich nicht wirklich vorhatte, so meine freie Zeit zu verbringen. Falls du mich dafür bräuchtest. Und, selbstverständlich, gegen eine Gebühr.” Sie stand auf und stellte sich vor Sloans Schreibtisch, ihren Gehstock an sich gelehnt, bereit, Geschäfte zu schließen. 

Sloan sagte rasch: “Und Sie wissen, ich wäre begeistert, wenn Sie das tun könnten. Die Zeitung wäre hundert Prozent fehlerfrei. Aber das Problem, sehen Sie, ist, dass Das Horn durch schwere Zeiten geht. Ich habe keine Gelder, um Sie zu bezahlen. Als ich Tilly sagte, dass ich ihr Gehalt reduzieren muss, war sie sofort aus der Tür raus.” Er verlagerte sein beträchtliches Gewicht und der Stuhl gab erneut sein hohes Quieken von sich. 

“Ich langweile mich vielleicht, aber ich langweile mich nicht so sehr. Eine solche Arbeit kann ich nicht ohne Entlohnung annehmen, und ich bin mir sicher, dass Tilly dazu auch nicht bereit war. Was ist los mit der Zeitung, Sloan?”, fragte Myrtle. 

“Ich verliere einen Abonnenten nach dem anderen, und das bedeutet, dass ich auch eine Werbeanzeige nach der anderen verliere. Ich habe nächste Woche ein Treffen mit Rogers Automobilen. Sie wissen, dass das unser größter Werbeträger ist. Sie setzen normalerweise eine ganzseitige Annonce in Farbe in jeder Ausgabe. Rogers Automobile zahlen quasi die gesamte Produktion”, sagte Sloan niedergeschlagen. “Ich muss vermutlich mein Haus verkaufen und wieder bei meiner Mutter einziehen.”

“Was denkst du, ist die Ursache für das alles? Warum würden jahrelange Abonnenten plötzlich ihr Abo kündigen?”

Sloan sagte: “Ich bin mir sicher, es hat etwas damit zu tun, dass sie ihre Nachrichten jederzeit im Internet finden können, wenn sie das wollen.”

“Ja, aber das Internet ist jetzt schon seit einer Weile da, Sloan, und du hast vorher mehr als genug Leser gehabt. Was hat sich verändert? Hast du den Inhalt verändert? Dich mehr auf Geschichten aus den Nachrichtenagenturen fokussiert, und weniger auf Lokalnachrichten?”, fragte Myrtle. Es war definitiv der Inhalt. Seit Monaten hatten die Leute sich über Sloans Änderungen beklagt. Die meiste Zeit klang die Zeitung jetzt wie die Boulevardpresse anstatt wie die Familienzeitung einer Kleinstadt. Aber sie wusste, wenn sie das Sloan so direkt sagte, dann würde er bestimmt nicht zuhören. 

“Ich hatte einiges an Pech mit den Angestellten”, gab Sloan zu. “Mein Horoskopschreiber ist gegangen, und ich habe Frannie, die unsere Rezepte gemacht hat, an Gesundheitsprobleme verloren. Ich habe versucht, die Gute-Nachbar-Kolumne selbst in die Hand zu nehmen, aber es war so eine Qual, dass ich aufgegeben habe.” 

Myrtle schüttelte ihren Kopf. “Du hast grade die drei beliebtesten Segmente der Zeitung genannt, Sloan. Wenn du die Artikel nicht hast, wundert es mich nicht, dass du Leser verlierst.” 

Sloan biss sich auf die Lippe, als wollte er wirklich gerne widersprechen, aber nicht Myrtle verärgern. Stattdessen sagte er in diplomatischem Ton: “Ich weiß nicht, Miss Myrtle. Ich denke eher, dass die Leute bereit sind für ein paar richtige Nachrichten. Wissen Sie? Vielleicht haben sie keine Lust mehr, von Ginny Peters preisgekrönten Zucchinis zu lesen, oder von Becky Trimbles Häkeltipps, oder wo die Comptons ihren Urlaub verbracht haben. Vielleicht wollen sie lieber eine tiefgehende Analyse der neuen Teststandards drüben in der Grundschule. Oder eine ausführliche investigative Recherche darüber, ob der Ölwechselladen seine Kunden über den Tisch zieht.”

“Tun sie das?”, sinnierte Myrtle. “Ich glaube, dass ist der Laden, in den Red seinen Polizeiwagen bringt.”

Sloans Augen sahen Myrtle vorwurfsvoll an ob des Themenwechsels. “Ich frage mich, ob ich die komplette Zeitung umgestalten sollte, und sie in ein richtiges nachrichtenwertes Werkzeug für Leser verwandeln.” Er warf seine Hände in die Luft, und eine Kakophonie von Stuhlquietschen ließ sich hören. “Wer weiß? Vielleicht sollte ich in eine komplett andere Richtung gehen und es in eine Boulevardzeitung verwandeln. Artikel wie: ‘Es ist ein Uhr nachts. Weiß Mrs Smith, wo Mr Smith ist?’”

Myrtle hatte Sloan noch nie so aufgeregt gesehen. Nicht Einmal, als er eine Sechs in dem Englischtest in der zehnten Klasse bekommen hatte. “Ich glaube wirklich, du überdenkst das, Sloan. Ernsthaft. Ich habe bis vor Kurzem keine einzige Person gehört, der der Zeitungsinhalt nicht gefällt.”

Aber Sloan hörte nicht mehr zu. “Miss Myrtle, ich brauche Ihre Hilfe. Soweit ich höre, weiß Luella White alles, was in Bradley vor sich geht, und ist die größte Klatschtante der Stadt. Das klingt nach einer perfekten Kombination. Das einzige Problem ist, dass ich nicht glaube, dass sie für die Zeitung arbeiten möchte. Abgesehen davon könnte ich es mir nicht leisten, sie zu bezahlen, selbst wenn sie für mich arbeiten wollte. Was ich wirklich brauche, ist jemand, der verdeckt ermittelt und Luella als Quelle benutzt. Dann sollten wir all die Nachrichten bekommen, die gut zu drucken sind.”

Myrtle rümpfte ihre Nase. “Und auch ein ganzes bisschen an Nachrichten, die nicht gedruckt werden sollten.” Sie hielt inne und fuhr dann argwöhnisch fort: “Du sagtest, du brauchst meine Hilfe. Du schlägst doch nicht etwa vor, dass ich verdeckt ermittle und Luella White als Quelle nutze, oder?”

Sloan sagte demütig: “Genau das meine ich, Miss Myrtle. Ich würde es ja selber machen, aber ich würde wahrscheinlich auffallen, wenn ich versuchen würde, Zeit mit Luella White zu verbringen. Ich denke, Sie wären perfekt. Sie können irgendwie im Hintergrund verschwinden, wenn es nötig ist, und Luellas Tratsch mit anhören. Dann schreiben wir es so in der Zeitung: ein kleiner Vogel erzählt uns, dass Teresa Johnson ihre Stelle in der Eisdiele aufgibt, um den Reifenverkäufer Roy Burton zu heiraten. Sie sollten sich Ihr Eis besser gönnen, solange Sie noch können! Die Diele wird bald schließen. So was in der Art.” 

“Wenn ich das tue, Sloan, dann werde ich auch auffallen. Wie stellst du dir das vor? Dass ich ein Notizbuch aufklappe und jede zotige Bemerkung aus ihrem Munde aufschreibe?”

Sloan lächelte hoffnungsvoll. 

“Das wird nicht funktionieren. Abgesehen davon, wo sollte ich wohl Luella White treffen? Sie und ich sind nicht grade in denselben Kreisen unterwegs”, sagte Myrtle. Myrtle, um der Wahrheit die Ehre zu geben, war in überhaupt gar keinen Kreisen mehr unterwegs. “Ich kann nicht grade zu einem Besuch hereinspazieren und es mir auf ihrem Sofa bequem machen.”

“Das sollte kinderleicht sein, Miss Myrtle”, sagte Sloan rasch. “Sie schmeicheln sich einfach in einem ihrer Vereine bei ihr ein. Da sie noch neu ist in der Stadt, hat sie sich überall eingeschrieben. Und wenn es eine Person gibt, die den Puls der wilden Metropole Bradley, North Carolina, fühlt, dann sie.” 

“Dann ist sie es”, korrigierte Myrtle. Was sollte nur aus dem Horn von Bradley werden, ohne Korrekturleser? “Und ich bin kein Typ für Vereine.” Sie stieß ihren Gehstock auf den Boden, um ihren Punkt zu unterstreichen. 

Sloans langes Gesicht wurde komischerweise noch länger. “Nichtmal der Gartenverein?”

“Ich bin im Streik.”

“Nicht im Lesekreis?”, fragte Sloan leicht verzweifelt.

“Ich habe die letzten paar Bücher nicht gelesen. Mit Absicht”, sagte Myrtle bestimmt. 

“Altargilde?”

“Ich bin Presbitanerin.” 

“Kirchenkreis, dann eben?”, fragte Sloan, schwitzend. “Ich kann mich nicht erinnern, ob Luella White Methodistin oder Presbitanerin ist.”

“Die Frauen der Kirche treffen sich zu einer ungünstigen Uhrzeit”, sagte Myrtle. Nämlich genau gleichzeitig mit ihrer liebsten Seifenoper, Das Versprechen des Morgen. 

Die Verzweiflung auf Sloans Gesicht ließ Myrtle ein wenig nachgeben. “Sloan, ich werde ein Auge offenhalten. Ich bin mir sicher, es gibt einen besseren Weg. Ich werde dem Horn von Bradley seine Abonnenten zurückgewinnen - das ist ein Versprechen.”

Es war ein Zeugnis von Myrtles eisernem Willen und komplettem Selbstvertrauen, dass Sloan bei diesen Worten vor Erleichterung in sich zusammensank.
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Kapitel Zwei
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Wieder zuhause, machte Myrtle sich klar, dass es unwahrscheinlich erschien, dass sie rein zufällig auf Luella White treffen würde. Wie sie es Sloan gesagt hatte, waren sie nicht in denselben Kreisen unterwegs, und Myrtle wollte nicht anfangen, in dieselben Kreise zu kreisen wie Luella. 

Sie legte sich grade Tomatensauce, Olivenöl und Pasta für ein frühes Abendbrot bereit, als sie ein frenetisches Trommeln an ihrer Haustür hörte. 

Myrtle lugte vorsichtig aus dem Fenster, sah ihre Schwiegertochter Elaine mit ihrem Sohn Jack auf dem Arm und öffnete die Tür. „Gnade, Elaine! Was ist denn bloß los?”

Irgendetwas war los, offensichtlich. Elaines Augen waren wild. Nach genauerer Betrachtung sah Myrtle, dass ein beitragender Faktor dieses wilden Aussehens die Tatsache war, dass sie ihr Make Up auf einem Auge aufgetragen hatte, und auf dem anderen nicht. 

„Ich bin heute Abend die Gastgeberin für Bunco, Myrtle. Und unser ganzer Abfluss ist verstopft! Der ganze Boden ist voller Wasser. Es kommt aus allen Waschbecken, Badewannen, Toiletten. Wir mussten den Haupthahn zudrehen. Die Toilette hat ein Sickergeräusch wie eine Kaffeekanne gemacht. Es ist ein Desaster.”

Jack streckte seine Arme nach Myrtle aus, eindeutig bereit, seiner verzweifelten Mutter zu entkommen, und Myrtle zog den beinahe Dreijährigen geistesabwesend in ihre Arme, bevor sie ihm einen raschen Kuss auf seine runde Wange gab und ihn absetzte. Er war ihr viel zu schwer geworden. Jack warf sich sofort in einen plappernden Monolog über Laster und Myrtle nickte, ihm einen Moment lang aufmerksam zuhörend und Fragen über die Farbe und Bauart der Lastwagen stellend. Schließlich beschloss er, zu spielen, er sei ein Laster, und Myrtle hatte die Gelegenheit, wieder mit ihrer Schwiegertochter zu sprechen. „Elaine, was um Himmels willen ist Bunco? Den Abfluss verstehe ich.” 

„Es ist ein Spiel - ein Würfelspiel. Und wir sind eine Gruppe von Frauen, die das Spiel jeden Monat in einem anderen Haus spielen”, sagte Elaine. 

„Sowas wie ein Bridge-Club?” Myrtle versuchte, ihr zu folgen, aber Elaine sprach so schnell und schien so panisch, dass es schwierig war. 

„Und jetzt bin ich an der Reihe als Gastgeberin und wir haben eine Abflusskrise.” Elaine blinzelte heftig und Myrtle war plötzlich sehr besorgt, dass Elaine weinen würde. Myrtle konnte nicht gut mit Tränen umgehen, solange die weinende Person kein Landsmann des Kleinkindes Jack war. 

Myrtle sah Red sein Haus verlassen und auf sie zukommen. „In Ordnung, nun, hier ist Red. Vielleicht ist es nicht so schlimm, wie es aussieht, Elaine.”

Doch anscheinend war es das. Reds sommersprossiges Gesicht war grimmig, als er sagte: „Ich habe den Klempner angerufen. Es muss sich um eine Verstopfung des Hauptabwasserkanals handeln, wenn alle Waschbecken und Toiletten und Badewannen so blockiert sind. Das wird eine große Reparaturarbeit werden.”

„Wodurch könnte das passiert sein?”, fragte Elaine. 

„Wahrscheinlich sowas wie Baumwurzeln, die in das Rohr wachsen. Wir haben auf jeden Fall eine Menge alter Bäume. Und es war zuletzt ziemlich trocken. Vielleicht hat ein Baum seine Wurzeln tiefer wachsen lassen auf der Suche nach Wasser”, sagte Red, während er Jack geistesabwesend hochhob. Er sah Jack nachdenklich an. „Es sei denn, unser Jack hier hat etwas in die Toilette geworfen, das den Hauptabfluss blockiert hat.” 

Jack strahlte ihn an.

„Jedenfalls”, sagte Myrtle. „Es klingt nicht so, als würdest du heute Abend Besuch empfangen - nicht wahr?”

Red sah überrascht aus. „Oh nein. Das stimmt - du warst heute Gastgeberin für Bunco, nicht wahr, Elaine? Es ist absolut unmöglich, die Damen heute Abend einzuladen. Nicht ohne Badezimmer.”

„Das geht in Ordnung”, sagte Myrtle. „Ich werde die Gastgeberin der Feier sein. Des Spiels. Was auch immer. Bingo. Ich nehme an, wir werden Essen brauchen, ja?”

Elaine sprang schnell ein. „Ich habe das Essen schon komplett vorbereitet, Myrtle. Na ja, alles außer die heißen Sachen. Ich habe Gemüsedips und ein paar andere Vorspeisen. Du musst überhaupt nichts tun.”

„Aber kein warmes Essen? Ich kann etwas Warmes kochen, weißt du. Das macht gar keine Umstände.”

Red und Elaine warfen sich unbehagliche Blicke zu. 

„Ehrlich, Myrtle, das ist nicht nötig. Es gibt keinen Grund, irgendetwas zu kochen”, sagte Elaine. 

„Ich laufe nach gegenüber und hole das Essen, das Elaine vorbereitet hat”, sagte Red. „Du wirst sehen, es ist mehr als genug, Ma.”

Myrtle lächelte angespannt. „Man könnte glatt denken, ihr wolltet mich vom Kochen abhalten.”

„Selbstverständlich nicht!”, sagte Elaine, enthüllenderweise rot anlaufend. „Wir wollen dir nur keine Umstände bereiten.”

„Ich sagte ja schon, gar keine Umstände.” Myrtle begann, sich zu ärgern. 

Red hatte Jack abgesetzt und sich umgedreht und lief den Bürgersteig hinunter, um das Essen aus seinem Haus zu holen, als er innehielt. „Na, sag bloß. Sieht aus, als hättest du einen Engel geschickt bekommen, der grade vor deinem Haus anhält, Ma.” 

Myrtle trat auf ihre Veranda und kniff die Augen zusammen. Dann zog sie ein Gesicht. „Das ist kein Engel. Das ist Puddin. Und höchste Zeit ist es auch.”

Elaine lächelte erleichtert, entweder wegen des Themenwechsels, wegen Puddins Ankunft, oder wegen beider Dinge. „Das ist gut. Dann wirst du dich nicht so fühlen, als müsstest du sauber machen.”

Myrtle schnaubte. „Das bleibt abzuwarten. Du kennst den Unsinn, den ich mit Puddin aushalten muss.”

Wie zu erwarten, latschte Puddin die Einfahrt so langsam wie nur möglich hinauf, mit einem säuerlichen Gesichtsausdruck. Elaine schien sich zu bemühen, keine Miene zu verziehen. „Hallo, Puddin”, sagte sie zu der plumpen, blassen Haushaltshilfe. „Wie geht es Ihnen? Ich habe Sie schon eine ganze Weile nicht gesehen!”

Puddin kniff die Augen zusammen, als wollte sie herausfinden, ob dies ein Seitenhieb gegen ihren nachlässigen Putzplan war. Sie kam augenscheinlich zu einem anderen Schluss und sagte langsam: „Mir geht’s nich’ so super, um ehrlich zu sein. Hab mich nich’ gut gefühlt.”

„Tut mir leid, das zu hören, Puddin. Und geht es Ihnen jetzt besser?”, fragte Elaine freundlich. 

Myrtle rollte ihre Augen gen Himmel. Puddin brauchte keine Ermunterung, um über ihre tatsächlichen oder eingebildeten Gesundheitsbeschwerden zu reden. Aus genau diesem Grund sah Myrtle nicht, dass etwas Schwarzes blitzartig an den Rücken von Puddin und Elaine vorbei und in ihr Haus schlich. 

„Nee”, sagte Puddin knapp. Sie bewegte sich langsam ins Haus hinein. 

„Wo sind deine Putzmittel, Puddin?”, fragte Myrtle gereizt. 

„Mittel?”, fragte Puddin, sich halb umdrehend. Ihre runden Augen waren unschuldig, aber Myrtle kannte sie gut genug. 

„Ja. Glasreiniger. Bodenreiniger. Sprühpolitur. Papiertücher. Dein Handwerkszeug, um Himmels Willen!” Sie war kurz davor, ihre Geduld mit Puddin zu verlieren. Das nächste Mal würde sie ihr Bleichmittel und Ammoniak verstecken, es gab einfach keine andere Möglichkeit. 

„Is’ mir ausgegangen, Miz Myrtle. Das letzte Putzen bei Ihnen zuhaus’ hat meine Mittel alle zu Ende gebracht.” Puddin verschwand praktischerweise im Haus, bevor Myrtle sie darauf hinweisen konnte, dass die Putzmittel, die Puddin während ihres letzten Besuches aufgebraucht hatte, ursprünglich aus Myrtles Vorrat stammten... bevor Puddin mit ihnen nach Hause gegangen war. 

„Viel Glück mit all dem”, sagte Elaine leise. Sie hob Jack hoch und wippte vor und zurück mit ihm, während sie Myrtle stirnrunzelnd ansah. „Bist du dir sicher, dass das hier in Ordnung geht? Ich kann auch alle anrufen und einfach absagen.”

Red kam mit einigen braunen Tüten voller Essen auf sie zu. Elaine rief ihm zu: „Hast du den Alkohol mitgebracht?”

„Allein dafür brauche ich noch eine Runde. Oder zwei”, sagte er spitz. Er rauschte mit den Tüten an ihnen vorbei und murmelte Myrtle zu: „Das ist eine Gruppe hart trinkender spielender Damen.”

„Ich habe Sherry”, sagte Myrtle zu seinem Rücken.

„Oh, dieses Ereignis wird einiges mehr als eine halb leere Flasche Sherry benötigen, Ma”, sagte Red. „Zum Glück wohnen sie alle nahe genug, um nach Hause zu laufen. Glaube ich.”

Elaine zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich bin hier, um dir heute Abend zu helfen. Ich denke, Red kann sich alleine um den Klempner und um Jack kümmern. Wir stellen einfach nur das Essen und die Getränke auf den Tisch, und wir sind bereit.” Sie wippte Jack geistesabwesend und trat zur Seite, als Red vorbeiging, um den Alkohol zu holen. 

„Brauchen wir keine Tische?”, fragte Myrtle.

Elaine sah sie mit leerem Blick an.

„Du weißt schon... Tische. Wo wir doch Spiele spielen. Brauchen wir keine Tische?”, fragte Myrtle. Elaine musste wirklich durcheinander sein, denn sie starrte sie an, als würde sie in Zungen sprechen. 

„Oh! Gute Güte. Ja, Kartentische wären gut. Alles andere habe ich - die Würfel, die Spielbögen, Stifte. Und fünf Dollar. Ich glaube, ich habe fünf Dollar”, überlegte Elaine. „Die hatte ich nicht vorhergesehen, weil ich ja die Gastgeberin sein sollte, und die Gastgeberin zahlt nicht.”

Myrtle hatte das Gefühl, dass jede Minute eine neue Enthüllung über den Abend gemacht wurde. „Fünf Dollar? Was ist das... ein Wettspiel?”

„Nun ja, die Gewinner bekommen einen kleinen Preis. Es ist nur Kleingeld. Du weißt schon, nur zum Spaß. Das Geld geht an denjenigen, der die meisten Buncos, Gewinne, und Verluste hat.” Elaine beugte sich zu Myrtle und gab ihr eine beruhigende Umarmung - oder vielmehr, ließ Jack sie umarmen, da sie ihn immer noch auf dem Arm hielt. „Du runzelst die Stirn, Myrtle. Es ist alles ganz einfach! Ganz einfach. Ich werde Red bitten, ein paar Kartentische rüberzutragen.” Sie spähte nachdenklich in Myrtles Wohnzimmer. „Und vielleicht sollten wir ihn bitten, deine Möbel nur ein kleines bisschen zu verschieben. Nur um sicher zu gehen, dass wir genug Platz haben.”

Myrtle nickte. „Wir könnten eine Menge mehr Leute hier reinbekommen, wenn alle Möbel an die Wand geschoben wären.” Myrtle runzelte die Stirn. „Elaine, ich habe noch nie Bonkers gespielt. Ich muss nicht mitspielen, nicht wahr? Nur gastgeben.” 

„Nein, nein. Du musst spielen. Irgendein komisches Virus geht um und lauter Leute sagen ab”, sagte Elaine und zog eine Miene. „Und, genau genommen, nicht dass es wichtig ist, es heißt Bunco.” 

„Ich nehme an, ich muss die Regeln sehr schnell lernen”, sagte Myrtle. 

Red hörte diesen Teil, als er mit einer atemberaubenden Menge Alkohols zurückkam. Er stieß ein kurzes Lachen aus. „Nein, das musst du nicht. Du weißt, wie man Bridge spielt, nicht wahr?”

„Natürlich.”

„Und du spielst Schach, außerordentlich gut”, fuhr Red fort. 

„So hat man mir gesagt, ja”, sagte Myrtle. 

„Dann wirst du wirklich kein Problem mit Bunco haben, glaub mir, Ma. Du musst einfach nur Würfel werfen”, sagte Red und verlegte das Gewicht der Tüten, um gemütlicher zu stehen.

„Wie Yahtzee?” 

„Nicht halb so akademisch wie Yahtzee. Bei Weitem nicht so akademisch wie Yahtzee, in Wahrheit. Ehrlich, dieses Spiel dient nur als Ausrede für eine Gruppe netter Damen, zusammenzukommen und Wein zu trinken und Junkfood zu essen. Das ist eigentlich alles.”

Elaine zog eine Grimasse und Red zwinkerte ihr zu, während er seinen Weg nach drinnen fortsetzte, um die Einkaufstüten voller Weinflaschen abzusetzen. „Es ist die reine Wahrheit. Auch wenn ich weiß, dass ihr alle eine Menge Spaß habt.”

Jack wand sich in Elaines Armen, und sie setzte ihn behutsam ab. Er lief auf die Zwerge zu, schaute zu Myrtle zurück und wartete auf Erlaubnis. 

„Natürlich darfst du mit den Zwergen spielen, Jack”, sagte Myrtle und strahlte den kleinen Jungen an. „Kannst du deinen Liebling da draußen finden? Den mit dem kleinen gelben Vogel auf der Schulter? Ich weiß nicht, wo Mr. Dusty sie alle hingestellt hat.”

Red schlenderte zurück auf die Veranda und murmelte: „Zumindest irgendjemand mag diese Dinger.”

„Jack ist nicht der einzige Fan der Zwerge”, sagte Myrtle selbstgefällig. „Du solltest ein bisschen mehr Zeit damit verbringen, aus dem Fenster zu schauen. Du würdest jede Menge Leute sehen, die langsam an dem Haus vorbeifahren. Wie ich dir sagte, ich bin eine Touristenattraktion.”

„Junge, Junge”, sagte Red grimmig.

Elaine lächelte, als Jack einen glücklichen Schrei ausstieß, weil er seinen Lieblingszwerg gefunden hatte und ihm sofort auf die Schultern kletterte. „Wie hast du den Zwerg genannt?”, fragte Elaine. 

„Ernie”, sagte Myrtle. „Er sieht einfach wie ein Ernie aus.”

Red schnaubte. „In Ordnung, das ist mein Zeichen, zu gehen.” Aber als sie einen plötzlichen, schrillen Schrei, und das Geräusch zersplitternden Glases aus Myrtles Haus hörten, rannte Red sofort hinein. 

Myrtle war dicht hinter ihm. Ein schwarzer Pelz flog an ihnen vorbei. 

Sie rannten in die Küche, wo Puddin laut in den leeren Raum hinein schimpfte. „Hexenkatze! Versuche, hier zu putzen, und diese Hexenkatze springt einfach so auf mich zu!”

Die Küche, die Puddin angeblich putzte, war ein einziges Desaster. Eine große zerbrochene Flasche Olivenöl lag auf dem Boden, neben einem großen, zerbrochenen Glas Tomatensauce, das nicht nur über den ganzen Boden ausgelaufen, sondern auch über die Schränke und Dielen gespritzt war.

„Puddin!”, keuchte Myrtle.

Puddins kleine Schweinsaugen brannten vor Wut. „Diese Katze ist rausgesprungen und hat mich zu Tode erschreckt!”

Red seufzte. „Und deswegen musstest du die beiden zerbrechlichsten Sachen in der ganzen Küche auf den Boden werfen?”

Myrtle stöhnte. „Ich hatte vor, mir Spaghetti zum Abendessen zu kochen. Das wird dich eine Ewigkeit kosten, sauber zu machen.”

„Das is’ nich’ meine Schuld!”, fauchte Puddin abwehrend. Sie starrte boshaft auf die Unordnung auf dem Boden.

„Ich wusste nicht einmal, dass Pasha drinnen war”, sagte Myrtle. „Ich weiß, du bist nicht ihr größter Fan. Sie muss an mir vorbeigeschlichen sein, als ich auf der Veranda stand.” Pasha war eine schwarze Katze, die sich mit Myrtle eingelassen hatte, und Puddin schrieb der wilden Kreatur allerlei Arten von Boshaftigkeit zu. Pasha hatte ein unfehlbares Talent dafür, die Leute zu finden, die sie nicht leiden konnten, und ihnen in die Quere zu kommen. „Du hast sie wahrscheinlich erschreckt, Puddin. Sie hat nicht erwartet, dich zu sehen.” 

„Ich hab’ nich’ erwartet, sie zu sehen!”

„Ich gehe Pasha besser suchen”, sagte Myrtle. „Sie hat sich vielleicht versteckt, so verschreckt wie sie war. Ich möchte sie nicht noch einmal verlieren.”

Puddin rief ihr hinterher: „Und was is’ mit dem Boden? Was is’ damit, dass ich es mit dem Rücken habe?”

Red folgte Myrtle. Er sagte mit leiser Stimme: „Puddin ist dieses Mal richtig aufgewühlt, Ma. Und ich weiß, du möchtest sie nicht verlieren.”

„Da liegst du falsch. Ich würde sie liebend gern verlieren. Aber Tatsache ist, dass es keine andere Haushaltshilfe irgendwo in der Umgebung gibt, die einen Termin frei hat. Oder einen Ehemann, der wirklich günstig Gartenarbeit erledigt.” Myrtle stampfte zur Eingangstür, ihren Gehstock mit mehr Kraft als gewöhnlich aufsetzend. „Und sie wühlt mich auf. Was soll ich machen, mit einem Desaster in der Küche und dem restlichen Haus in Unordnung und einem Bonkodings zu veranstalten? Und dann muss ich auch noch etwas Warmes zum Essen kochen.”

„Es heißt Bunco”, sagte Red. „Und ich bin mir sicher, Elaine freut sich, Puddin dieses Mal zu helfen, wo du ihr einen Gefallen tust und alles.” Er legte eine bedeutsame Pause ein. „Weißt du, dass es einen Ort gibt, an dem du nie wieder putzen müsstest? Oder Gartenarbeit erledigen?”

Myrtle zog eine Braue hoch. „Wo ist dieses Nirvana? Oh, sag es mir nicht. Da du es bist, der mir davon erzählt, muss es das Altersheim ‘Grünere Weiden’ sein. Danke nein. Ich passe.” 

Sie waren an die Haustür gekommen und hielten inne, auf den Rasen blickend. „Wer hätte das gedacht?”, sagte Red lachend. 

„Sieh sich das einer an”, sagte Myrtle lächelnd. 

Pasha, die wilde Katze, die beinahe jeden außer Myrtle leidenschaftlich hasste, saß eingerollt in Jacks Schoß, während Jack sich gegen Ernie, den vogelliebhabenden Zwerg, lehnte. 

„Warum habe ich in den wichtigen Momenten nie eine Kamera dabei?”, murmelte Myrtle. 

„Aber das hast du doch, Ma. Erinnerst du dich? Dein Handy hat eine Kamera”, sagte Red in dem automatischen Tonfall von jemandem, der etwas schon wiederholt angemerkt hat. Er zog sein eigenes Handy hervor und nahm ein Foto von der Szene auf. „Ich schick es dir per Mail.”

„Pasha hat einen Freund gefunden”, sagte sie.

Elaine saß auf den Stufen der Veranda. Sie sagte: „Die Katze kam aus dem Haus gerast, als wären Monster oder so etwas hinter ihr her.”

„Oder so etwas”, sagte Myrtle. „Puddin kann manchmal ganz schön monströs sein.”

„Sie hat eine Vollbremsung hingelegt, als sie Jack sah, und hat sich direkt auf ihm eingerollt, als wären die beiden lebenslange Freunde.” Sie sahen zu, wie Pasha ihren Kopf zurücklehnte, damit Jack ihr den Nacken kraulen konnte. Überraschenderweise tätschelte der kleine Junge die schwarze Katze zärtlich. Elaine fuhr fort: „Was ist da drinnen passiert? Ist alles in Ordnung mit Puddin? Ich habe Geschrei gehört.”

„Oh, Chaos und Unsinn wie immer. Pasha kam angesprungen und hat Puddin erschreckt. Puddin hat eine Flasche Olivenöl und ein ungeöffnetes Glas Tomatensauce auf den Boden geworfen. Und jetzt ist eine riesige Unordnung in der Küche, wo vorher schon eine mittelmäßige Unordnung herrschte. Puddin tut so, als würde sie in Streik treten, wer weiß, ob sie die Sachen überhaupt aufwischen wird. Und das hilft mir dann immer noch nicht mit dem Rest der Hausarbeit, der erledigt werden muss”, sagte Myrtle. 

Red, der offenbar befürchtete, dass er rekrutiert werden könnte, sagte rasch: „Tut mir leid, aber ich muss zurück zum Haus und unsere eigene Unordnung von dem verstopften Abfluss aufräumen. Und mich auch um den Klempner und um Jack kümmern.”

Elaine sagte: „Myrtle, ich helfe dir. Dein Haus ist nie so unordentlich, wie du es denkst. Ich kann die Schränke abstauben und abwischen und den Staubsauger laufen lassen. Es wird großartig aussehen. Das wird ein richtig spaßiger Abend.”

Obwohl Elaine ziemlich schnell darin war, das Haus zu säubern, fühlte Myrtle den Zeitdruck. Puddin brauchte eine Ewigkeit, um den Küchenboden aufzuwischen. Und Myrtle musste immer noch etwas kochen. Schließlich gab selbst Elaine zu, dass sie nach Hause gehen und sich umziehen musste, obwohl das Staubsaugen, eine der größten Aufgaben, noch unvollendet geblieben war. 

Glücklicherweise erklang ein Klopfen an Myrtles Tür, als Elaine ging. Sie spähte hinaus und sah Miles auf ihrer Veranda sitzen, mit seinem ruhigen Blick hinter dem Drahtgestell seiner Brille. Er hielt einen Teller mit Brownies hoch. 

„Bereit, die Sendung anzusehen?”, fragte er in seiner ernsten Stimme. „Oh, hallo Elaine”, sagte er, als Elaine mit einem kurzen Gruß an ihm vorbeischoss. 

„Ein Glück, dass du hier bist!” Myrtle schnappte sich den Teller mit Brownies. „Die stelle ich zu dem anderen Essen, das Elaine gebracht hat. Heute ist keine Zeit für Sendungen.” Sie betrachtete Miles wohlwollend. „Lass mich sehen. Sollte ich dich fürs Kochen oder fürs Saugen einspannen?”

Sie hatte nicht einmal ganz zu Ende gesprochen, als Miles mit Elan: „Kochen” antwortete.

Myrtle sah ihn scharf an. Sie hatte die schleichende Vermutung, dass Miles nicht komplett von ihren kulinarischen Künsten beeindruckt war. Was Miles Schicksal für den Abend besiegelte. „Nein, ich denke, du solltest besser staubsaugen. Ich stolpere manchmal über das Kabel. Außerdem muss ich nachsehen, was ich in meinem Kühlschrank und meinen Schränken habe, aus dem ich eine Mahlzeit zusammenschustern kann.”

Miles warf einen verstohlenen Blick durch die Küchentür und entdeckte die gekränkte Puddin, die düstere Verwünschungen murmelte, während sie die Flüssigkeit vom Boden aufwischte. Er zog seinen Kopf schnell zurück und startete gehorsam den Staubsauger. Myrtle stocherte in ihren Schränken und dem Kühlschrank herum und versuchte, der vor Wut kochenden Puddin und der ausgelaufenen Flüssigkeit auszuweichen, welche sich wie eine Virusinfektion auszubreiten schien, anstatt absorbiert zu werden. 

Als Miles fertig gesaugt hatte, konsultierte Myrtle ihn. „In Ordnung, das ist, was ich habe. Und lass uns versuchen, damit zu arbeiten, denn ich habe wirklich keine Zeit, einkaufen zu gehen. Wir haben Milch, Eier, Karotten, Brokkoli, Schokoladenplättchen, Cracker, Oliven, Grütze, Butter, und Pfefferkäse.”

Miles starrte sie an. „Myrtle, mit dieser sonderbaren Sammlung kommen mir nur Schokoladenkekse in den Sinn, vorausgesetzt, du hast Grundnahrungsmittel wie Zucker und Vanilleextrakt. Du solltest morgen einkaufen gehen, nur um ein bisschen normales Essen zu haben.”

Myrtle schnippte mit den Fingern. „Schokoladenkekse. Schnell und einfach. Das dürfte gegen einige der Auswirkungen starken Alkoholkonsums helfen. Perfekt.”

Puddin stieß einen verzweifelten Klageschrei aus. „Miz Myrtle, das hier wird nicht sauber werden. Ich habe keine Papiertücher mehr übrig.” 

„Ich wusste nicht einmal, dass du Papiertücher benutzt! Und dann auch noch genau diese Papiertücher, die billigen. Um Himmels Willen, Puddin, geh und hol die Putzlappen aus dem Schrank. Ich habe heute weder Zeit für noch Lust auf deine Unsinnigkeit.”

Puddin stampfte verstimmt davon, um die Lappen zu suchen.

„Lächerlich”, sagte Myrtle schnaubend. „Und auch noch genau dann, wenn ich die Küche brauche.” Sie begann, die Zutaten für ihre Kekse herauszusuchen. Aber einige der Zutaten waren genau in dem Schrank, vor dem der Boden ganz besonders ölig war. Sie würde besser auf Puddin warten, damit diese sie ihr reichen konnte. 

Miles rollte umsichtig das Stromkabel um die Haken auf der Unterseite des Staubsaugers. „Myrtle?”, fragte er, während sie ein Backblech hervorzog.

„Ja, Miles?”

„Warum genau putzen und backen wir?”

„Was? Habe ich dir das nicht gesagt?” Myrtle warf dem Olivenöl auf dem Boden einen bösen Blick zu. 

„Nein, ich habe nicht die ganze Geschichte mitbekommen. Nur, dass gesaugt werden muss”, sagte Miles. 

„Wir spielen heute Nacht Bonkers”, sagte Myrtle abgelenkt, im Kühlschrank nach Butter suchend. 

„Wie bitte?”, fragte Miles höflich. 

„Bonkers. Oder sowas. Irgendwas.”

„Bunco?”, riet Miles. „Ich wusste nicht, dass du in einer Gruppe bist. Scheint mir nicht wirklich deine Art von Szene zu sein.”

„Ich bin in keiner Gruppe. Und ich weiß nicht, was du damit meinst, dass das nicht meine Art von Szene sein soll. Ich spiele Bridge, weißt du. Auf jeden Fall ist Elaine, die ein plötzliches dramatisches Klempnerfiasko erlitten hat, in einer Gruppe. Ich lade ein und anscheinend spiele ich auch mit.” Myrtle ging zurück zum Kühlschrank für die Eier. „Kannst du die Weinflaschen aus den Taschen dort holen und mit Weingläsern auf den Tisch stellen?”

Das Telefon klingelte genau in dem Moment, in dem Myrtle zwei Eier aufschlug. „Mist. Puddin, können Sie rangehen?”

Puddin warf ihr einen mitgenommenen Blick zu und mühte sich, vom Boden aufzustehen. Sie versuchte, den Hörer mit derselben Hand aufzunehmen, in der sie noch den tropfenden Lappen hielt. Er fiel aus ihrem Griff und blieb auf der Leitung hängen. Sie fing ihn auf und fauchte: „Miz Myrtle’s Haus, Puddin am Apparat.”

Myrtle sah Puddins kleine Augen glänzen als sie Miles dabei zusah, wie er die Weinflaschen minutiös aufstellte. „Was?”, fragte die Haushaltshilfe. „Okay, warten Sie.” Sie entfernte ihren Kopf vom Hörer. „Miz Myrtle, es is’ Miz Elaine. Sie sagt, sie hat zwei weitere Anrufe erhalten, zwei weitere Personen können nicht komm’. Sie braucht zwei Personen, um sie zu ersetzen, und ob Sie jemanden wissen?”

Myrtle sagte einige unfreundliche Worte zu den Eiern, die so zerbrochen waren, dass Eierschale in den Teig fiel. „Nein, ich weiß niemanden”, murmelte sie. 

Puddin hüstelte in einer Weise, die sie für delikat hielt, die aber tatsächlich so klang, als entwickelte sie eine Lungenentzündung. „Ich würde annehmen, Mr Miles und ich könnten genauso gut spielen wie jeder andere.”

„Was sagst du?” Myrtle spähte nach dem Rezept und sagte: „Kannst du mir Backpulver und Zucker reichen, Puddin?”

Puddins Augen fixierten den Weintisch. „Ich sagte, ich nehme an, Mr Miles und ich spielen Bonkers genauso gut wie jeder andere”, wiederholte sie in bestimmtem Tonfall, griff in einen Schrank und zog einige Dosen hervor, die sie Myrtle zuschob.

„Puddin, wenn du den ganzen Wein trinkst, wer bringt dich dann nach Hause? Und Miles... ich glaube, dass hier soll ein Mädelsabend sein.”

Miles sagte würdevoll: „Tatsächlich habe ich schon mehrmals Bunco gespielt. Das klingt so, als wäre es einige Mal mehr als du, Myrtle.”

Myrtle maß aufmerksam die trockenen Zutaten ab. „Ich nehme an, verzweifelte Zeiten rufen nach verzweifelte Maßnahmen. Puddin, du darfst heute Abend mitspielen, wenn du versprichst, morgen wiederzukommen und mir beim Aufräumen zu helfen.”
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